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Jenseits von Chaos und Ordnung


Was bedeutet Ordnung?


Was bedeutet Chaos?


Die Beziehung dieser beiden schwer greifbaren Phänomene scheint ebenso komplex wie bedeutsam, beeinflusst sie doch sowohl theoretische Konstrukte etlicher Wissenschaftsdisziplinen als auch unser alltägliches Leben maßgeblich. Interessant wird die Frage nach den Zusammenhängen speziell dann, wenn wir uns vor Augen führen, dass die augenscheinliche Unvereinbarkeit dieser Gegensätze keinen tatsächlichen Zwiespalt darstellt. Ordnung kann Chaos hervorbringen, Chaos kann andersherum Ordnung erschaffen.


Bei näherer Betrachtung entpuppt sich die strikte Dichotomie unserer Alltagsdefinitionen der beiden Begrifflichkeiten als Täuschung, deren Wurzel in unzureichender Differenziertheit liegt.
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Paradoxer Freiheitsbegriff


Wir stellen uns vor, frei darüber entscheiden zu können, wie wir handeln. Wenn wir einen Beschluss treffen, so ist es unser Beschluss. Die Entscheidung darf dabei nicht durch bestimmbare Einflussfaktoren verursacht und dadurch vorhersagbar werden, sonst wäre sie nicht frei. Unser Wille darf aber auch nicht zufällig sein, schließlich möchten wir begründete Entscheidungen treffen, die sich beispielsweise aus Erfahrungen speisen. Lernprozesse wären andernfalls keineswegs möglich. Gleichzeitig verlangen wir, dass dieser Entschluss wirksam ist und auch tatsächlich diejenige Handlung bedingt, die auszuführen wir beschlossen haben. Unsere Entscheidung soll also bestimmbare Konsequenzen tragen, gleichzeitig aber ihrerseits durch nichts bestimmt sein und dabei doch auf Grundlage einzelner, wünschenswerter Einflüsse entstehen; wie aber passt all das zusammen?


Unsere Vorstellung der Willensfreiheit ist mit paradoxen Implikationen gefüllt. Bereits an dieser Stelle können wir allerdings festhalten, dass unsere Entscheidungen nicht auf reinem ‚Zufall‘ basieren. Zufällige Entschlüsse würden uns die Fähigkeit, fundierte Entscheidungen zu treffen, gänzlich absprechen und wären damit keinesfalls wünschenswert. Mag die Überhöhung unserer Willenskraft auf die Ebene eines rein schöpferischen Phänomens auch poetisch sein, ist sie doch gleichermaßen illusionistisch. Die Charakterisierung unseres Willens als Konzept, das ohne Kreation auskommt und gleichzeitig kreiert, gleicht maßloser Glorifizierung in eigener Sache und spiegelt weder Erfahrungen noch Erkenntnis wider.


Wenn unser Wille Einfluss ausüben kann, wird er gleichsam beeinflusst. Selbst unsere alltägliche Definition der ‚freien‘ Beschlussfähigkeit beinhaltet bereits lenkende Elemente.


Wir können davon ausgehen, dass unsere Entscheidungen durch eine Vielzahl an Faktoren bedingt werden. Dazu gehören soziale, ökonomische, biologische, individualhistorische wie etliche weitere Einflüsse. Gleichsam wehren wir uns aber händeringend gegen die Überlegung, unsere Entscheidungsfindung könne auf Grundlage dieser Faktoren bereits vorbestimmt sein. Wie bringen wir all das nun auf einen gemeinsamen Nenner?




Verkettetes Chaos


Die Aufgabe der Wissenschaft scheint zunächst ausschließlich darin zu bestehen, das Chaos, welches uns tagtäglich umgibt, zu ergründen und mithilfe sinniger Gesetzmäßigkeiten zu strukturieren. Jene Prinzipien ermöglichen uns, unter Voraussetzung ihrer fehlerfreien Anwendung, Vorhersagen zu treffen, deren Genauigkeit direkt mit dem Wahrheitsgehalt besagter Gesetzmäßigkeiten zusammenhängt. Unsere prognostische Fähigkeit setzt sich also primär aus einer exakten Analyse vermeintlich chaotischer Zustände und der Anwendbarkeit dieser Erkenntnisse auf den zu untersuchenden Bereich zusammen.


Begeben wir uns aber auf den Pfad der zusehends detailreicheren Analyse unserer Erkenntnisse, entwickeln sich innerhalb dieses Zielbereiches mitunter gewisse Ambivalenzen, derer wir mit bestehenden Prinzipien nicht Herr werden können. Die Ergebnisse werden unscharf, um an dieser Stelle einen Begriff aus der Quantenmechanik zu entlehnen. Wir finden unbestimmte Zustände innerhalb unserer selbst konstruierten Ordnungsprinzipien wieder. Betrachten wir die Gebiete atomaren und subatomaren Verhaltens von Materie und Energie in weiter gefasstem Rahmen, zeigt sich allerdings, dass ebendiese Unschärfe ihrerseits Struktur überhaupt erst ermöglicht. Die statistische Natur der Phänomene der Quantenmechanik ermöglicht damit die Bestimmtheit anderer Phänomene.


Unsere Fähigkeit zur Vorhersage exakter Ergebnisse scheitert mitunter auch in Bereichen, welche zwar deterministischen Grundlagen entspringen, sich aber dennoch in chaotischen Zuständen verlieren. Deterministische Startbedingungen führen in manchen Systemen zu unvorhersagbaren Ergebnissen. Interessant ist hierbei vor allem, dass das resultierende Chaos Konsequenz des festgelegten Systems selbst ist und sich nicht auf Störfaktoren oder Rauschen zurückführen lässt. Wir befinden uns im Hoheitsgebiet des deterministischen Chaos.
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